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Schwul Uhd trotzdem katholisch geworden

9 —— In eıner streng protestantischenFE RE Gegend und Familie aufgewachsen, gab ES für ich als Kind Mur SaANzZ
wenige Berührungspunkte Katholiken. An UNSeTeEeTr Strasse wurde, als ich
etwa acht re alt WAar, eıne katholische Kirche gebaut. SO War S mindestens
angesagt, un iıch trieb ich oft auf dieser Raustelle herum und wartete g_
spannt darauf, dass bald einmal eın Kirchturm In die Höhe wächst. Aber nıiıchts
dergleichen geschah. [ Der BaU, der entstand, glich eiınem großen Wohnhaus
Im Parterre War die »Kirche« un darüber eın Pfarreisaal und eıne Wohnung
Meıne kindliche Enttäuschung War orofß, da iıch recht klare Vorstellungen hat-
e WIE eıne Kirche auszusehen hatte Warum brauchen denn Katholiken eıne
eigene Kirche? Wır haben doch eıne grolße Im Dorf, die Sonntag noch viel
mehr Menschen Platz hieten würde. Von meıner Mutter hörte ich dann, Ka
holiken würden Im Gottesdienst unverständliche lateinische CGiebete murmeln
und melstens knien. »Wır tun EIWaSs nicht, das geht nıcht Und
außerdem brauchen die Katholiken Kerzen un Weihrauch In der Kirche «
Faszinierend, iıch wollte (jenaueres wissen, doch menne Mutftter konnte keine
welıteren Auskünftte erteilen. Aber ich spurte eine gewisse Ablehnung AaUuUs ıh-
[e61] Schilderungen, galıZ hesonders hbeim Grofßvater, der nıcht selten über die
Katholischen schimpfte. Auch He meıInem Vater schnappte ich eınen el[I-

ständlichen Begriff auf, den wiß oft brauchte, WElrn el muıt andern annern dis-
Kutierte: » Politischer Katholizismus«. Unserer ersten atze gaben wır Kinder
den Namen PIUS, weIi|l WIır In iıhrem Mıauen diese | aute hörten. [ ]a fragte
SETE Großmutter: » Wıe kommt ihr blofß auf diesen Katholischen Namen?« UJnd
schon wieder entstand der Eindruck, katholisch Ist nicht o.k Wır hnatten noch
nicht einmal gehört, dass eın Mensch den Namen PıuSs tragt. SO kann doch
niemand Im Frnst heißen. Doch Grofßmutter erklärte UuNns, hießen die Papste.
[ Die Papste? Wer ıst das? Auch noch nıe gehört! Aha, eın mächtiger Mannn Im

ame geändert
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fernen KOM, der auch UunNnSs Protestanten auf der andern Seıite der Ipen
regieren moöchte. Klingt Ja fact eın wenIig unheimlich Und dennoch katho-
Iısch seıIn [1NUS$S schön serIn. Immer Im Frühling Weilßen Sonntag die
weniıgen katholischen Kinder Sanz schön ANSCZOBCN un herausgeputzt
UNSEITNMN aus vorbeı Z Kirche, die Mädchen WIE kleine Bräutchen in weilßen
Kleidern und Blumenkränzen auf dem Kopf. Mır fiel auch auf, wIıEe die Katho-
Iıken Im Gegensatz UuNs Reformierten oftmals werktags FA Kirche gingen,
Im Maı dl jeden Abend S Maiandacht. Ob ich da ohl einmal mMıt UuUNseTrTeTr

Nachbarin mitgehen darf? » Neın, neıln, das ıst nıichts für dich, du wirst dich
da talsch benehmen, weıl 5 SanzZ anders ıSst als DE UunNns In der Kirche« meınnte
die Mutftter. [Da hat SIE onl recht, denn das einzige Kkatholische Mädchen In
UuNnserer K|Iasse altete beim Schulgebet die an SahlZ andächtig, ehben Ka-
tholisch un anders als WIr Reformierte. Finmal War iıch In ihrer Familie Zzu

Mittagessen eingeladen und da kam ich AaUuUs$s dem Staunen nıcht mehr heraus.
Im Fsszımmer hing eın schönes großes Kruzifix. Bevor geschöpft wurde, ich-

sich alle mit katholisch gefalteten Händen Zzu Kreuz und sprachen miıt-
einander eın Tischgebet. Anschließend bekreuzigten sSIe sich alle Wıe schön
ware &5 doch, Wenn ich auch katholisch Heten Könnte, dachte ich voller Weh-
mutL Als ich eın andermal DE dieser Nachbarsfamilie Besuch WäÄdr, Kkam der
freundliche ter In der hbraunen Kutte vorbel. Wır sahen ihn jedeOC In der
Schule Immer WElrn &. über den Schulhausplatz kam, rannte ıhm die Kleine
Schar der katholischen Kinder entgegen und Er ischte Bildchen Aaus seIiner WEI-
ten Kutte und verteilte SIEe Schade, dass wır keine bekamen! Meınne Schwester
allerdings erhielt einmal eINnes VOINN eıner Freundin und sah ich endlich, WAdS$S
da abgebildet s Heilige on wieder WAadsS$ wWIr Evangelischen nıcht
en und auch nıcht braucnen, wIEe Uuns der Pfarrer Im Religionsunterricht
/ als ß UunNs voller begeisterung VOIl] Martın L uther erzählte, der allen Ika
tholischen Zauber ablegte, die Mönchskutte dUSZO$, das Kloster verlielS, sich
eiıne Nonne Zur Frau nahm un trotzdem tarrer blieb Unverständlich, WEn
ich den nelten Pater denke, der den Katholiken kommt und Von dem ich
wusste, dass er keine Frau hat und dennoch SaAanzZ glücklich schien.

Miıt solchen Friehnissen wurde menne kindliche Phantasie und
mern Interesse dieser mMır remden katholischen Welt geweckt
INe Entscheidung sıch

Während meıner Lehrerausbildung lud UunNns damaliger Chorleiter eın,
der zugleich den Kathedralchor dirigierte, den großen Festen \LVATS Weih-
nachten der (Jstern den Chor muiıt unseren Jungen Stimmen verstärken. Im
Hochamt In der Kathedrale kam ich aus dem Staunen nıcht mehr heraus: die
Mystik dieser geistlichen restung, der OCcNCcNOor mMıt dem herrlichen gotischen
Altar, die Zeremonien des Pontifikalamtes, die Mozart-Messe miıt Chor und
Orchester nicht als Konzert, sondern als Iurgie... |)as Mmelste War für ich
unbekannt, aber höchst faszınierend. In der kKatholischen Kirche erahnte ich
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also ceImit meıner Jugendzeit eınen unermesslichen Schatz geistlichem und
kulturellem Reichtum. Form und Asthetik eıner Männerwelt, die Rıten, das SIN-
nenhafte, die Symbole, das Geheimnisvolle, M das sprach ich zutiefst

Diıe Entdeckung der sexuellen Identität

In diese Zeıt fiel auch die Bejahung meıner sexuellen Ausrichtung. Seit Kın-
dertagen bewunderte ich schöne Manner und WEn ich ich verliebte, dann
ımmer In meıne Freunde Aaus der Schule. Mit den Mädchen verstand ich ich
bestens, Ja, konnte muit ihnen hesser spielen als mMıt den Knaben, die gar
oft roh un hrutal Als sich aber sexuelle Gefühle regten, entzündeten
die sich Immer den hübschen Jungen Aaus meIner Umgebung der Ril-
dern In Zeitschriften. Niemand, weder Eltern, Lehrer noch jemand VOT der
Kirche wollte mır weismachen, dass EIWAS unnatürlich der al süundhaft
Ist, und SsOMmIt War diese Entdeckung für ich EIW. SANZ Selbstverständliches.
ich storte 65 auch nicht, WEeEeTNnN die andern Jungen auf Mädchen standen. Ich
probierte das freilich auch, aber hbeim CNS Tanzen auf den pubertären Partys
raumte ich davon, VOIlT eınem schönen Mann Im Arm gehalten WeTl-
den )as |Ööste In mır das kribbelige Gefühl au  N Frste Berührungspunkte aallı
der schwulen Welt weckten In mır eine ähnliche Sehnsucht wWIEe ich sSIe hei der
Entdeckung der katholischen Welt In mır spurte. Schön INUSS das seIn, schwul

seIn und eınen Freund naben! Aber WIE komme ich dazu? DITS kleine
Welt, In der ich aufwuchs, War gul bürgerlich, reformiert un heterosexuell.

Diıe Suche ach der religiösen Praxıs

Nach meInner Ausbildung arbeitete ich einıge re als | ehrer. eın Beruf g_
fiel mMır. [DIie religiösen Tragen, die ich als Jugendlicher beschäftigten,
kaum mehr eın Thema Meınen Freunden Aaus eIiıner evangelikalen Jugendbe-
WCgUN$, In der ich etiwa Z7WEe]| Jahre mitmachte, entfremdete iıch immer mehr.
[JDie schwärmerische un individualistische Frömmigkeit un die geistige
Enge, WIıEe ich SIEe In der freikirchlichen Jugendgruppe kennen lernte, sagten
mır nichts mehr.

Ich War also auf der Suche nach eıner Form Vo Religiosität und
auch nach eıInem Freund. Beides War für ich wichtig. ES gab Zeıten, Heson-
ders Wochenenden der in den langen Ferlien, in denen ich eine | eere n
Mır verspurte. Mır fehlte eın Partner. Ich merkte aber auüch; wıe der Gilaube
verkümmert, WEl er nicht In eiıner lebendigen Gemeinschaft gelebt ird

Homosexualität War damals In den frühen achtziger Jahren noch nicht eın
derart öffentlich diskutiertes Thema wıe heute, geschweige denn gesellschaft-
lıch hreit akzeptiert. [ Die homosexuelle Szene hielt sich noch ziemlich
versteckt. Die ersten Coming-outs VOITN Bekannten in ihrem Verwandten- und
Freundeskreis hbewunderte ich, natürlich auch Wenn sich jemand öffentlich
dazu bekannte. Ich fand das für ich nicht nOtig und hätte auch den Mut dazu
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niıcht gehabt. Als Lehrer eıner Ööffentlichen Schule ware das absolut undenk-
bar SCWESECN. DITZ Meinungen emacht: SO eıner verführt die Kleinen
Buben Immerhin hatte ıch den Mut, solche Vorurteile einzutreten. Be|
SahlZ wenigen wirklich u Kollegen und Kolleginnen Outete ich ich auch.
UÜber Kontaktanzeigen einschlägiger agazıne suchte ich schwule Manner
kennen lernen. Finen Partner fürs | eben fand ich auf diesem VWeg nıe, aber
immerhin verlässliche Menschen, mıiıt denen ich SAr Teil HIS heute freund-
schaftlich verbunden bın BA schwule Milieu ingegen stie(ß ich eher ab,
wei|l ES mır stark eine Sonderwelt WAar. FUr flüchtige Bekanntschaften und
sexuelle Abenteuer War ich mMır schade. |)as einzIge, Was ich mMır wünschte,
War eine dauerhafte Partnerschaft mıt eiınem Mann, miıt dem ich alles, Was mMır
wichtig ist, teilen kann. Ich kann mır vorstellen, dass ich eın solches Gilück
schon damals stark emacht hätte, mich der bestehenden gesell-
schaftlichen Tabus un vielleicht Sar berufliche Konsequenzen dar-
AdUus ziehen. Aber das War offensichtlich nıcht meın VVeg

In diese Lebensphase fie| die Bekanntschaft mıiıt eınem schwulen Priester,
mıiıt dem ich seIit Jahren wieder csehr gute Glaubensgespräche führen konnte.
Insbesondere lernte ich den katholischen Glauben und Gottesdienst verste-
hen und fühlte ich davon angesprochen. [ JDie Katholische ıturgie faszinierte
ich uUurc SIE wurden mMır Gilaubenseinsichten vermittelt, die mır durch das
bloße | esen eInes Katechismus nicht aufgegangen waren. Wıe sich die katho-
lısche Kirche Zur rage der Homosexualität stellte, stand für ich Sar nıcht Im
Vordergrund. Von meıInem doch reformiert gepragten Glaubensverständnis her
WarTr 5 Mır fremd, dass eine Kirche offiziell un für alle spricht Offizielle un
somıIt ablehnende Positionen hörte ich In dieser Zeıt nıe und hätte ich welche
gekannt, hätte ich wahrscheinlic gesag!t: »Sollen die denken « Neben
dem schwulen Priester hatte ich noch etliche andere Freunde, die selbstver-
ständlich katholisch praktizierten und schwul und damit kein Problem
hatten Frst Jahre spater wurde ich miıt der offiziellen re der Kirche Z7ur

Homosexualität hbekannt FS {ut mMır weh, dass gerade die Kirche meıner Wahl
eıne wenIıg hefreite Sicht hat Von der schwulen Realität und damit NIC
nıge ihrer Mitglieder In die Scheinheiligkeit treibt der In eıne Dop-
pelmoral. Wenn diese ffen ihrer Veranlagung stehen und eine ehrliche,
verantwortete Beziehung lehben möÖchten, sind SIEe für den kirchlichen Dienst
nıcht mehr tragbar.

Uurc menen priesterlichen Freund lernte ich auch das Stundengebet der
Kirche kennen. DE War für ich eıne großartige Entdeckung. [Da bot sich
Mır eıne hbeten d die mMmeIne verschüttete Gottesbeziehung wieder lE-
bendig machte. Dabei hat alles eher mıiıt Widerstand angefangen. Als ich
meın Freund einmal fragte, ob ich mit ıhm die Komplet Aaus dem Stundenbuch
mitbeten möchte, ich hne große | ust Im Grunde fand
ich ES seltsam, Psalmen und andere vorformulierte Gebete sprechen. LDas
entsprach nıcht meiner Vorstellung VOoTl Beten och sehr schnell merkte ich,
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wWIE gerade diese Gebetstexte das ausdrückten, WOZU ich seılt langem aallı eige-
nen Worten nıcht mehr imstande WAar. Bald einmal kaufte ich mır eın eigenes
Stundenbuch und erfuhr, WIE diese Gebete ich allmählich auch wieder Ins
persönliche Gespräch mMıt (jott führten

Durch diese Bekanntschaft erschloss sich mır der Reichtum des atholi-
schen CGilaubens und insbesondere der Iturgle. Je mehr ich über den Sinn und
die Bedeutung der Fucharistie erfuhr, desto weniger Kkonnte ich VO der KOnNn-
version abhalten. DITZ Einladung durch den Priester schon VOT meınner Konver-
SION, die Kommunion empfangen, WarTr für ich eın wichtiger Meilenstein,
den Schritt In die katholische Kirche Nıe ware ich VOT1 mır Aus ZUT

Kommunilion Ehrlich gesagt hatte ich keine Einladung dazu erwartert,
obschon ich das SaANZ tiefe erlagen nach dieser sakramentalen Vereinigung
miıt Christus hatte MSO schöner War ES für mich, eingeladen werden.
Fine ausdrückliche »Ausladung« VOT) der Teilnahme ware Mır wahrscheinlich
eher hinderlich SCWESECN, diesen Schritt In die katholische Kirche Im Alter Von

DL Jahren dann doch Katholisch werden WarTr für ich nıe eıne
Abkehr VOo der evangelischen Kirche, sondern die einleuchtende Antwort auf
viele meıner damaligen religiösen rragen, eıne Bereicherung meınner Gilaubens-
DraXIs, die schönste und spannendste Entdeckung meInes bisherigen | ebens
überhaupt, obwohl dieser Schritt In meıIner Familie und He meınen Freunden
viel Befremden auslöste und ich somıt eıne schwierige Zeit durchzustehen hat-

[DDer verschüttete VWeg (jott ffen blieb die rage nach eıner verbindli-
chen Lebensweise, miıt eınem gleich gesinnten Freund der vielleicht doch In
eıner religiösen Gemeinschaft?

Meın Standpunkt als schwuler Ordensmann

Bald darauf lernte ich den rden, dem ich heute angehöre, näher ken-
en Ich las seIne Rege! iımmer wieder un spurte: (jenau möchte ich leben
und ott dienen. Als ich beim Besuch des Abendgebetes In eiıner wunderbaren
romanischen Klosterkirche die Mönche die lateinischen Gebete singen hörte,
erwachte In mMır VOon eıne Sehnsucht, die ich schon VOT Jahren DaCk-
te, die ich aber damals als 1 7Jähriger, evangelischer Jüngling nicht zulassen
konnte. och In dieser bendlichen Stunde fühlte ich ich VO Gotteslob der
Mönche derart angesprochen, dass für ich nıchts mehr anderes in rage kam,
als Ordensbruder werden. Auch WEelN ich heute nach ZWEeI| Jahrzehnten E1-
nıges etwas nüchterner sehe, habe ich diesen Schritt nıe hereut. Ich {ue me!1l-
Clel] Dienst In Kloster Ich War damals überzeugt, dass der zweıte große
unsch, nämlich jener nach eiınem Freund, mıiıt dem Ordensberuf auch gestillt
ist Jahrelang blieb ß tatsächlich Im Hintergrund. Ich pflegte viele Kontakte
schwulen Freunden, die ich schon VOoOrT meıInem Klostereintritt hatte und gerade
In der kirchlichen Subkultur kamen viele 11CUE AzZıu Ich unterhielt aber in all
den Jahren nıe sexuelle Ontakie /wel Jahrzehnte lang legte ich gegenüber
meıner Gemeinschaft mene wahre Identität nicht offen SO usste ich immer
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eınen wichtigen Aspekt mennes | ebens eınen bogen machen, Was mMır A
lerdings csehr schwer tiel In Gesprächen brachte ich STETIS viel Verständnis für
die Schwulen auf UJnd WeTr richtig zuhörte, mMmusste ohl auch merken, dass da
eın Betroffener spricht. eın unsch wurde iImmer stärker, eınen Freund
l eben und mMmene Sexualität auszuleben. Ich kämpfte dagegen und verliebte
ich einıge ale richtig. -ıne schwere Krıse hrachte ich schließlich sowelt,
wenigstens eın hbeschränktes Coming-out machen. Alle Verantwortlichen In
meınner Gemeinschaft, aber auch alle Mitbrüder, denen ich näher stehe,
wissen NUun\n, dass ich schwul bin, aber durchaus hereit bin, meınen Gelübden
gemäls leben | )ieses Coming-out und eın Ja meıInem gewählten
VVeg für ich eiıne wahrhafte Befreiung. Ich INUSS jetzt keine ngs
aben, »E komme heraus. Ich habe gewissermalen die Flucht nach
ergriffen. Wenn Homosexualität eın ema Ist und e Mır geraten scheint, He-
kenne ich ich Adazı und rede als Betroffener. Dieser Tabubruch War für ich
VOoT entscheidender Bedeutung, Aaus der Krıse herauszukommen und mMeIl-
el Weg als Ordensmann weiterzugehen. Der Versuchung, eın Doppelleben

führen, Ist [1U eiıne hohe Hürde In den VVeg gestellt. Freilich ringt In Mır
immer wieder der heilige Mann mMıt dem Liebhaber, doch WenNn der | iebhaber
siegen sollte, dann würde ich das heute transparent machen und die KONnse-
QueNzZEN ziehen. Als Ordensmann kann [an sicher Freundschaften pflegen,
doch eıne Beziehung, die die sexuelle |)ımension einbezieht, hat In diesem
| ebensentwurtf keinen Platz Doppelmoral chadet dem einzelnen WIE der
ganzen Kirche.

LDarum 111055 die Kirche die totale Ablehnung der gelebten Homosexua-
|Ität, auch eıner festen, treuen Partnerschaft, aufgrund des schwulen
Selbstverständnisses und der umanwissenschaftlichen Finsichten unbedingt
revidieren. DITZ Veranlagung akzeptieren un zugleich die Betroffenen
aufzufordern, enthaltsam leben, alte ich für weltfremd. DIie Kirche [11US$5
eınen Rahmen formulieren, n dem gläubige chwule ihre Sexualıtät hne
schlechtes (‚ewIlssen leben können. Fine ganzheitliche, personale Beziehung
zwischen Zzwel annern darf In der Kirche nicht mehr ZUT Ausgrenzung füh-
FeT], auch NIC VOT Mannern, die sich eiınem | )Dienst In der Kirche herufen
wIissen. [ )as Abdrängen der Homosexualität hat eıner Subkultur geführt, die
Im schlimmsten Fall F verlogenen Sumpf/wWIıEe 6r Im Priesterseminar
VOT) St Pölten etztes ahr aufgedeckt wurde. Und das ıst ohl das letzte, WadsS$
die Kirche will!

Homosexualität Ist für ich kein ständiges Thema, da ich ich über VIE-
les andere, Was das L eben reich macht, dentifiziere, aber 5 |Sst gut, angstfrei
darüber reden können. Allerdings traf ich mMıt meıner Gemeinschaft die
Vereinbarung, ich nıcht Öffentlich [ )amlıt kann ich gut leben DEN
Ist auch der Grund, meırn wirklicher ame diesem Artikel NIC
veröffentlicht ird IcCh freue ich über alle Zuschriften, die ich über die
Redaktion erreichen.


